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VI .

Kurz vor Weihnachten erhielt die Pension einen unerwarteten

Zuwachs . Fritze Weinold wurde eingereiht . Er war Primaner
und dachte zu Ostern sein Abiturientenexamen zu machen . Des '
halb hatten ihn Zickendrath ' s erst gar nicht aufnehmen wollen .
Es lohnte nicht um die paar Monate . Aber er versicherte , daß
er ja das folgende Jahr auch noch da bliebe . Eine Stelle hatte er
sich schon ausgemacht , eine Stelle als Volontär in einer

Schlosserei , wo sie hauptsächlich Feuerspritzen herstellten . Er
bette sich vorgenonnuen , ein ganzes Jahr darin zu arbeiten ,
um ganz firm in all ' den prattischen Hand - und Kunstgriffen
zu werden . Nachher sollte das Polytechnikum kommen , wo
er sich auf die Elektrizität werfen wollte . Das war die beste
Karriere , die man heutzutage machen konnte , die praktische
Wissenschaft der Zukunft .

Das Haus Zickendrath sperrte Mund und Nase auf , als
er das so ruhig und bestimmt auseinandersetzte , wie ein

fcrttger Mann , der ganz genau weiß , was er will . Dabei
war er eben neunzehn Jahre alt . Das sah man ihm zwar
nicht an , groß und breitschulterig , wie er war , und mit

Fäusten wie ein Drescher .
Johannes , der schon lebhaft nach der Studenterei hinüber

schielte , dachte bei sich , es wäre eigentlich schade um den Kerl .
Der mußte eine feudale Klinge schlagen , mit den Armen
Und nun wollte er ein ganz gewöhnlicher Schlosser werden ,
vorläufig . Komisch I Nach dem Abiturientcnexamen , wo einem
die Welt offen stand , wo man Korpsstudent werden konnte !
Wenn man das nöthige Geld dazu hatte I

Das schien er allerdings nicht zu haben . Der große
schwarze Holzkoffer mit den Eisenbeschlägen , den er mit

gebracht hatte , sah wenigstens nicht danach aus . Und sonst
hatte er überhaupt nichts , nicht einmal ein Bett . Allerdings
auch keine Eltern mehr . Ein Onkel bezahlte die Pension ,
monatlich ftinfnnddreißig Mark , und keinen Pfennig niehr .
Powere Gesellschaft !

Da die Schinidt ' S Wohnzimmer und Kabinet für sich
beanspruchten , mußte Fritze Weinold mit Emil zusammen
quartiert werden . Emil war entzückt von der Aussicht , mit
einem Primaner zusammenzuwohnen . Und Fritze Weinold
konnte nichts dagegen haben . Er mußte sich für seine fünf -
unddreißig Mark schon einige Einschränkungen gefallen lassen .
Er nahm die Ankündigung auch mit aller Ruhe hin und

machte sich alsbald an die Einrichtung .
Ein Bett wurde vom Spitzboden heruntergeholt und auf -

geschlagen . Es war augenscheinlich nicht übermäßig lang im

Verhältniß zu dem , der es beziehen sollte . Aber Fritze
erklärte mit guter Laune , er werde sich Knoten in die Beine

machen , dann würde es schon gehen . Darüber wollte sich
Emil vor Lachen ausschütten . Dann durfte er beim Aus -

packen des Koffers helfen . Es war eine ziemlich ungewöhn -
liche Pennälerausstattung , die da zu Tage kam : wenig
Garderobe , viel Bücher und eine ganze Menge Apparate ,
eine elektrische Batterie , wer weiß , wie viele Meter

Draht , Glühbirnen , Handwerkszeug , elektrische Klingeln
und sonst allerlei Trödel , dessen Bestimmung für Emil

vorläufig räthselhast war . Ein Gedanke aber ließ ihn
nicht los , seitdem all ' diese schnurrigen Dinge aus der

Tiefe des Koffers aufgetaucht waren . Endlich platzte er damit

heraus :

„ Du , sag ' mal . kannst Du eine Telephonanlage machen ? "
„ Ja ; warum denn nicht ?"
Emil klatschte in die Hände . „ Du . dann legen wir eine

hinüber zu Schmidt ' s in die Stube und reden mit ihnen
durch ' s Telephon . Das wird großartig . "

Fritz lachte . „ Nöthig scheint mir das gerade nicht . Die

Wände sind ja so dünn , daß man so wie so jedes Wort hört . "
Emil wurde traurig . „ Ach nee Du , das mußt Du machen . "

Er zögerte einen Augenblick , dann setzte er heldenmüthig
hinzu : „ Ich bezahl ' s . "

Fritze drehte sich um und maß den Kleinen mit forschenden
Blicken . „ Du hast wohl einen reichen Vater ? "

„ Ich kriege jede Woche einen Thaler Taschengeld, " ant -

J wartete Emil , zwischen Verlegenheit und Stolz schwankend .
Fritze ließ vor Erstaunen den kleinen Pack wollener

Hemden fallen , den er gerade in den Händen hielt . '
Menschenskind , was machst Du denn mit dem sündhaft vielen

Gelde ? "

„ Ach . . . meistens punipen ' s mir die Schmidt ' s ab . "

„ So l . . . Das sind mir ja schöne Geschichten . Ich will

Dir mal was sagen : Das hört von heute an auf — wenn

wir zwei gute Freunde bleiben wollen . Wenn Du Dein

Geld mit Gewalt Jemandem pumpen mußt , dann pumpst Du

es mir . Verstanden ! ? "
Emil nickte .

„ Und außerdem wirst Du , als kleiner Millionär , Dir

eine Ehre daraus machen , heute Abend zur Feier meines Er -

scheinens einen solennen Einzugsknipp zu schmeißen . Verstanden ?
. . . Eigentlich wäre das ja meine Sache . Aber was Du zu
viel hast , Hab ich zu wenig . Und dieses Mißverhältniß muß

ausgeglichen werden . . . . Nanu , Du willst wohl nicht ? Oder

weshalb kratzest Du dich am Kopfe ? "

„Ach, ich will wohl , aber — wenn ' s der Alte unten

merkt ! "

„ Der Alte ? Was geht denn das den Alten an ? Wenn

ich auf meiner Bude für niein Geld — oder für Deins , das
kommt auf dasselbe raus — Bier trinke ? Meinetwegen kann

er ja unten auch saufen , soviel er will , meinetwegen Kümmel —

da werde ich ihn auch nicht stören . Das scheint mir eine

merkwürdige Zucht hier bei Euch zu sein . Ihr habt Euch

wohl ganz unterkriegen lassen ? . . . Na , ich krieche nicht mit

unter . Und heut Abend wird gekneipt . Dabei bleibt ' s . Auf
meine Verantwortung . "

Emil wagte nicht mehr zu widersprechen . Aber er beschloß
im Stillen , sich höllisch in acht zu nehmen .

Als sie vom Abendessen wieder in ihre Stube kamen ,

rief Fritze : „ Na , Fuchs , nu zittre los und schleif Stoff an l "

„ Schrei doch nicht s »! " machte Emil ängstlich . „ Ich bin

ja schon dabei , „ mich anzuziehen . " Nach ein paar Minuten
kani er hinter der THUre seines Kleiderschranks hervor , wo
er sich zu schaffen gemacht hatte . Er sah aus , wie
ein Räuberhauptmann , der auf Beute ausziehen will . Ein

unförnilich weiter und langer Kaisermantel umhüllte seine
zarte Gestalt bis auf die Knöchel ; aus dem Kopf aber trug
er ein Monstrum von Hut , das aus dem Nachlaß eines seit

Jahren reisenden Kunden zu stammen schien und dessen

Krempe er zum Ueberfluß noch rund um den Schädel herum
herabgezogen hatte .

„ Kerl , wie siehst Tu denn aus ? "

„ Na ja, " antwortete Emil trotzig , „ich will doch nicht
mit den Bierpullen unterm Ann dem Alten in den

Rachen laufen . Du kannst Dich drauf verlassen , er kann

ehr merkwürdig sein . "
Fritze wurde roth vor Aerger . „ Ich kann die verfluchten

Heimlichkeiten nicht leiden . Wenn der Alte was dagegen
hat , dann kann cr ' s ja ruhig sagen . Ich will mich schon mit

ihm aussprechen . . . Also runter mit dem Deckel und rauS
aus der Ktttte : "

„ Dann geh ' ich eben überhaupt nicht . "
Fritze überlegte eine kleine Weile . Dann gab er Emil

einen Schubb , der ihn bis zur Thüre beförderte , und sagte :
„ Na , denn lauf ' , Engel , und folg ' Deiner Natur ! "

Während Emil weg war , kamen Johannes und Gustel ,
die Fritze großmüthig eingeladen hatte , und machten sich ' s be »

quem . Johannes . der sich einigermaßen entthront fühlte ,
weil ein Höherer über ihn gekommen war , wollte seinen Ver -

lust durch verdoppelte Schncidigkeit womöglich wieder ein -

bringen , schaute sich hochnäsig im ganzen Lokal um und sagte
mit vollendetem Sekuildanertatt : „ Wo habt Ihr denn die

Zigarren ? "

„ Ach verwünscht ! Das Hab ich zu bestellen vergessen .
Am Ende bringt eOsie von selber mit . "

„ Der wird sich hüten, " griente Gustel . „ Der ist zach wie

Hosenledcr . "
„ Das wäre noch schöner, " entgegnete Fritze mit Würde .

„ Ich werde ihm schon Erziehung beibringen . "
„ Er kann ja seine Bibliothekskasse plündern . " schlug

Johannes vor .



„ Was ist denn das ? "

„ Ach , der Kerl ist findig . Ich glaube , das bat er von

seinem Alten . Er liest nämlich gern Jndianergeschichten , und

damit ihm der Spatz nicht zu theuer kommt , hat er eine Leih -
bibliothek eingerichtet . Für fünfundzwanzig Pfennige kauft er
die Schmöker und für fünf Pfennige die Woche verborgt er

ste . Macht ein brillantes Geschäft dabei . "

In diesem Augenblick öffnete Emil vorsichtig die Thüre ,
wand sich auf den Fußspitzen herein und flüsterte triumphirend
mit hochgehobenem Zeigefinger : „ Kein Mensch hat mich ge -
sehen . "

„ Hast Du Zigarren mitgebracht ? " blökte da Johannes in

seine Spitzbubenseligkeit hinein .
Emil erschrak . „ Davon Hab ich nichts gewußt . "
„ Dummer Kerl , Du weißt doch , daß wir rauchen . Also

brauchen wir auch Zigarren . Schäbigkeit , weiter nichts ,
Drückebergerei ! "

fFortfetzung folgt . )

( Nachdruck verboten . )

Eine InllVcvsich . ttle in der Schmoiz .
Am Abhänge des grünen Rosenbergs , unweit der alterthümlichen

kleine » Schweizer - Stadt Zug , deren graue Thürme , weitzgetünchte
Häuser und braune Dächer aus dem Laub der Bäume hervorlugen
und mit dem blauen Wasser des anmuthigen Sees kontrastiren , steht
eine Schule für Leute , welche in die Geheimnisse der Bienenkultur

eindringen wollen .
Diese Jmkerschule steht in enger Verbindung mit dem hier ge -

schaffenen schweizerische » Bienennniscuni , einer eigenartigen Schöpfung .
Man sieht da Photographien von berühmten Bienenzüchtern der

ganzen Welt , Honigproben aus jedem Kanton und von jeder Pflanze ,
von dem köstlichen Honig aus den Kirschgärten von Zug bis zu dem

alabastcrglcichcn Produkt des weißen Bernina - Klees , femer Muster
von Bienenstöcken , Bienen aller Arten . Außerdem giebt es hier noch
tausend andere interessante Dinge , z. V. versteinerte Bienen und die
verschiedensten aus Wachs geformten Gegenstände .

An das Museum schließt sich das Schweizerhaus , in dem speziell
die Bienenzucht betrieben wird . Man gelangt zunächst in ein großes
Zimmer , das rings von Holzwänden umschlossen ist . Diese sind von

mehreren , über einander angeordneten Reihen gchcimnißvoller Thören
unterbrochen , die nur den Eingeweihten zu öffnen gestattet lvird .

Geht man aber einige Schritte weiter , so kommt man nach einem
kleinen gläsemen Thurm und sieht sich plötzlich inmitten
von taufenden umherschwirrendcr Bienen — nur durch das

schützende Glas von ihnen geschieden ; außen sieht man mehr als

hundert Trittbrettchen vor den Eingangsöffnungen der Bienenstöcke ,
über die Fassade des Hauses verstreut . Sie sind sehr malerisch und
bunt in allen Farben des Rcgcnbogcns gestrichen , um den Bienen
das Erkennen ihres eigenen Stockes zu ermöglichen : denn die Bienen

haben einen stark entwickelten Farbensinn . Es ist dies eine sehr
zweckmäßige Maßregel , um die heftigen Schlachten zu vermeiden , die

jedesmal stattfinden , wenn eine Bicnengesellschaft es versucht , in einen

stemden Stock zu dringen .
In diesem Hause werden die Bienenzüchter praktisch ausgebildet .

Hierher kommen Lernbegierige aus allen Kantonen der Schweiz ,
um während des Sommers das Leben der kleinen Arbeiter zu
studiren . Der Kursus ist aber nicht allein für alle kostenfrei , sondern
die Kantone zahlen auch noch Prämien für die Zöglinge , um sie

zum Studium anzuspornen .
Der riefige Unterschied im Ertrage der altmodischen Strohkörbe

und der nach wissenschaftlichen . Prinzipien gebauten Bienenkörbe hat
die Ucberzeugung hervorgerufen . daß allein die Verbreitung
technischer Kenntnisse erforderlich ist , um eine höchst einträgliche und

ausgedehnte Industrie zu entwickeln , zumal das Land für diese ganz
besonders geeignet ist /

Es sind meist junge Burschen aus dem Bauernstande , die sich

hier zu Imkern ausbilden lassen . Jedem Schüler ist ein Bienenstock
zugetheilt , an dessen Rückseite eine Karte mit seinem Namen und

Bemerkungen über das Gedeihen der ihm anvertrauten Kolonie an -

gebracht ist. Für die übrigen Bienenstöcke haben die Leiter der

Anstalt zu sorgen . Die Erträge gehen in den Fonds des „ Bereins

Schweizer Bictzcnsrcunde " über .
Durch eine Glaswand vermag jeder Schüler jede Bewegung

seiner Schutzbefohlenen zu beobachten , ohne unter den Unbequem -
lichkeiten , welche die Prüfung und Untersuchung des Innern eines

kleinen Bienenstockes mit sich bringt , leiden zu müssen .
Die lvS Kolonien auf dem Rosenberge enthalten durch -

schnittlich je dreißig - bis sechzigtausend Bienen , so daß das

Schweizerhaus das Heim von nicht weniger als fünf Millionen
Biene » bildet . Die meisten derselben gehören haupffächlich der
in Deutschland heimischen Art der kleinen braunen Bienen an .
Die Anstalt hat auch noch mehrere andere Arten im Stock , doch setzt
sie ihr ganzes Vertrauen auf die kleinen deutschen Arbeiter .

Leider haben in der Schweis ivie auch in anderen Ländern die

meisten Imker noch sehr bescheidene Kenntnisse von Bienen . Sie

setzen im Frühling einen „ Korb " voller Bienen und nehmen den

fonig zu spät aus ; oft ersticken sie die kleineu Arbeiter in ihrem
aiffe . Aber die Schweizer sorgen jetzt für Verbreitung besserer

Kenntnisse , und schon jetzt findet man an den kleinsten Orten ein
modernes Bienenhaus mit einem Dutzend arbeitender Kolonien .

In Einsiedcln befleißigen sich die Mönche der Bienenzucht und
befitzen jetzt ein Haus mit einigen 60 Bienenstöcken , welche den Be -
darf der 400 Bewohner des Klosters decken . Sogar oben bei dem
Bernina - Hospiz — 2800 Meter über dem Meeresspiegel — befinden
sich große Bicnenkolonien , welche auf dem neben dem Gletscher
wachsenden iveißen Klee ihre Nahrung finden .

Doch ist der Ertrag noch zu klein , denn es giebt vielleicht kein
Land in der Welt , in welchem Honig in so großen Mengen ver -
braucht wird , wie in der Schweiz . Im ganzen Lande bildet er
einen täglichen Konsumartikel . In jedem Hotel wird er mit Regel¬
mäßigkeit zum Frühstück servirt : doch hat die enorme Nachfrage zu
Verfälschungen geführt , und den reinsten Honig findet mau selten in
den Hotels .

Nach den letzten Berichten giebt es im ganzen Lande etwa eine
vierlel Million Bienenstöcke , oder einen ans je zwölf Einwohner ,
und der Ertrag eines Bienenstockes neuen Systems erreicht oft
100 Pfund Honig pro Saison . Der Ertrag eines Korbes alten
Systems ist jedoch bedeutend geringer . Bei einem Durchschnitts -
ertrag von 50 Pfund pro Bienenstock wird man die Bicnenernte der
Schweiz auf zwölf Millionen Pfund veranschlagen können , oder
etwa vier Pfund pro Kopf der Bevölkerung . Man muß natürlich
berücksichtigen , daß große Mengen dieses Ertrages von Touristen
verzehrt werden .

Bedenkt man aber , daß der Honig nur von Anfang Mai bis
Ende Juli gewonnen wird , da der später gesammelte von den
Bienen selbst verbraucht wird , so kann n >an ermessen , wie fleißig ,
rastlos und energisch die kleinen Arbeiter sind . Auch ist dies nur ein

Bruchtheil der reichen Ernte , welche auf den grünen Hügelabhängen
und in den reichen Thälern der Schweiz der Einbringung harrt . —

_ Fritz Huth .

Kleines �enillelon .

c. Die „ Kehrwicderkeule " oder wie sie gewöhnlich fälschlich
genannt wird , der „ BcramsranA " ist keinesivegs nur , wie all -
bekannt , bei den Australiern in Gebrauch , sondern sie läßt sich
bei sehr vielen Völkern in der Geschichte nachweisen . Dr . Max
Jähns stellt in der . Zeitschrift für historische Waffenkunde " die

wichtigsten Zeugnisse dafür zusammen . Der cigcnthümliche Flug
des in bestimmter Weise gekrünimten Wurfholzes beruht auf den

Gesetzen der Schraube . Die Anfangsgeschwindigkeit nach vorwärts

ist geringer als die Geschivindigkeit der dem Geschoß ertheiltcn Wirbel -

beweaung ; wird nun das Geschoß in die Höhe geworfen und kein Ziel
getroffen�so tritt ein Augenblick ein , wo die Vorwärtsbewegung in Folge
des Lustwiderstandes aufhört, ' während die Wirbelbewegung noch
fortdauert . Dann folgt die Keule dieser letzteren , sie wendet sich
und indem sie zugleich langsam fällt , gleitet sie , von der Luft ge -
tragen , annäherungsweise in die alte Bahn und damit zu ihrem
Ausgangspunkt zurück . Natürlich hatten die Menschen der Vorzeit
von ' diesen Gesetzen keine Ahnung , die Erfindung der Waffe ist
jedenfalls dem Zufall zuzuschreiben . In Indien findet sich die

Kehrwiederkeule bereits in der ältesten Zeit : das Sanskrit kennt

sie unter dem Namen astan », d. i. der Zcrstreuer . Offenbar ivar
sie auch bei der Urbevölkerung Indiens schon heimisch . In der

Form war sie etlvas von der australischen abweichend ; hergestellt
wurde sie aus Holz oder aus Elfenbein , das Museum von Madras

besitzt auch Stücke aus beiden Stoffen . In Egypten sind in den

bildlichen Darstellungen ganze Schaaren von Kriegern mit dieser
Waffe gerüstet , und das Britische Museum besitzt auch ein in Theben
aufgestmdcnes Originalstück . Noch heute werden in den oberen
Nilländern und in Darstir Wurfhölzer gebraucht , die zweifellos auf
jene alten zurückgehen oder doch gemeinsamen Ursprung haben .
Ebenso zeigen die assyrischen Denkmäler die Waffe . Natürlich findet
sie sich auch in Europa . Auf der Akropolis von Mykenae fand
Schliemann ein Bruchstück eines Silbergcfäßes mit der Darstellnng
eines Gefechts : Wurf - und Bogenschützen sind daran bethciligt ,
Spießträger befinden sich im Rückhalt . Ans dem Boden verstreut
liegen nun theils geschleuderte Steine , thcils Geschosse , die ganz die

Gestalt der australischen Wurfkeule haben . Es wird aus der Dar -

stellung nicht ganz klar , ob nicht auch drei Kämpfer selbst diese Waffe
in der Hand tragen . Dann erzählt Vergil in seiner Aeneide sVII )
von dem kampäuischen Volk der Abeller , das eine cateja . geführt
habe . Es ist ziemlich sicher , daß dies der römische Name des ge -
krümmten Wurfgeschosses gewesen ist . 90 Jahre später berichtet
Silius Italiens ' das Gleiche von einem afrikanischen Volksstamm .
Vor allen Dingen aber Ivar das Geschoß bei den Gerinnnen üblich ,
sodaß schon Vergil von ihm als einem ritns teutonicus sprach . Daß
es bei diesen eine große Rolle gespielt hat , idafür spricht schon die
uralte Sage von Miölnir , dem Hammer Donars , der nach jedem
Wurf in die Hand des Gottes zurückkehrtc . j Und noch durchIdas ganze
Mittelalter hindurch finden sich Spuren von dieser Waffe . Schließlich
ist sie auch den Bewohnern der Neuen Welt nicht unbekannt . Ganz
ähnliche Waffen werden in Arizona und Kalifornien von den Moli -

Indianern besonders zur Kaninchenjagd gebraucht . —

— Die Monilia - Krankhcit . Nach den im Jahre 1898 statt «
» denen Erhebungen ist , wie Professor Dr . Frank in der „ Garten -

flora " mittheilt , die Monilia - Krankheit nicht nur in allen bisher als

stark infizirt erkannten Kirschenplantagen wiederum aufgetreten .
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sondern hat auch ihren Ueb . ergang auf andere Obstbäume in bedenk -

Itchcr Weise fortgesetzt . Auffallend häufiger als früher hat sie sich
besonders an Aprikosen - und Apfelbäumen , demnächst auch an Pfirsich - ,

Pflaumen - und Mrnbäumen sowie auf Ziersträuchern aus der

Verwandtschaft deS Steinobstes , nämlich auf Mandelbäunuhen -

u. s. w. gezeigt , wobei überall ! Befall durch Monilia

fruetigena nachweisbar war . Ihre geographische Verbreitung
ist noch größer , als bisher angenommen wurde ; sie kam 1898

zur Kenntniß aus Westpreußen , Posen , Schlesien , Brandenburg ,

Pommern , Mecklenburg , Schleswig - Holstein , Provinz Sachsen ,

Thüringen , Braunschweig , Hannover , Westfalen . Hessen - Nassau ,

Großherzogthum Hessen , Bayern , bis zur Donau , Hohenzollcrn ;

immerhin bilden jedoch die ostelbischen Länder das Hauptinfektions -

gebiet . Die vom preußischen Ministerium für Landwirthschaft im

vorigen Jahre verfügten Gegenmaßregeln sind näher geprüft
worden . Was fich davon als ganz besonders empschleuswerth
erwiesen hat , mag hier hervorgehoben werden : 1. Das Heraus -

schneiden und Verbrennen der abgestorbenen Zweigparticn ist
das wichtigste Gegenmittel , weil dadurch der Baum von

den in ihrem Inneren verpilzten Theilen befreit wird . Darum sind

auch solche Zweigpartien , welche neben vielen »och gesunden Theilen

schon einzelne abgestorbene enthalten , soweit angängig , cbeufalls

zu beseitigen . Auch nach starkem Znrückschneiden tritt bei den

Kirschbäumen wieder Verjüngung ein . Das Ausschneiden ist auf
Grund der Entwickclungsweise des Pilzes womöglich im Vor -
Winter auszuführen . Das Absammeln und Verbrennen der au

den Obstbäumen aller Art hängen gebliebenen und mit

Monilia verschimmelten alten Früchte bleibt daneben cmpfchlcnswcrth .
2. Das Bespritzen der kranken Obstbäume mit Bordelaiser Brühe
als ein dem Ausschneiden nachfolgendes Desinfektionsmittel , hat auf
Grund der genauer ermittelten Lebensweise des Pilzes und der

praktischen Erfahrungen die beste Wirkung , wenn es unmittelbar vor

dem Aufbrechen der Knospen im Frühling oder selbst noch während
des Erscheinens der Blüthen gemacht wird . 3. Die Desinfektion des

Erdbodens unter den kranken Bäumen ist durch sorgfältiges Be -

fettigen und Verbrennen der beim Ausschneiden oder van selbst ab -

gefallenen Theile , womöglich auch durch Umgraben der Baumscheibe .
' etwa auch durch Begießen derselben mit Bordelaiser Brühe oder

durch Aufstreuen vou Aetzkalk zu erzielen . —

Theater .

—t . Schiller - Theater . In den „ Zwanglosen Heften " ,
die von der Direktion zur Erbauung des Publikums herausgegeben
werden , findet man die Aufführung von M o s e r ' s „ Leibrente "
mit dem Hinweise entschuldigt , daß gerade Karnevalszeit sei . Der

Berliner Fasching , soweit von ihm tue Rede sein kann , ist frostig
und seine dem Lcihbazar entnommenen Flitter schimmern in ver -

blaßten Farben . Diese Eigenschaft hastet heute auch Moser ' s

Schwänken an , und so handelte die Direktion des Schiller -

Theaters immerhin recht sinnig , als sie am Mittwoch
mit der stark angegriffenen „ Leibrente " heranstolzirte . Das

Publikunl in der Wallnertheaterstraße , das immer von Herzen
dankbar ist , wenn ihm nicht viel zngcmuthet wird , vergnügte sich
auch an diesem Stück aus Leibeskräften , Es wäre gcmüthlos ,
wollte die Kritik den lieben Leuten nachträglich die Freude vergällen .
So möge denn nur der vortrefflichen Aufführung gedacht werden ,
au der die Herren Ehbcn , Schmasow , Bchrend und Thnruer mit

harmlosem Humor bethciligt waren . Die drei bescheidenen Frauen -
rollen des Schwankes waren von den Damen Levermaim . Meyer
und Werner ansprechend besetzt . —

Kulturgeschichtliches .

— Eine Eisen bah « fahrt vor sechzig Jahren . Am
18, September 1833 erfolgte die Eröffnung der Theilstrcckc Leipzig —

Dahlen der Leipzig - Dresdener Eisenbahn . Ucbcr die Ervffnungs -
fahrt schrieb damals , wie die „L. Sk. N. " in Erinnerung bringen , ein

Theilnehmer : Wir fuhren im zweiten Waqenzuge um 7 Uhr Morgens
in Leipzig ab und erreichten Würzen in J/4 Stunden . Hier sollte die
Lokomotive neue Füllung erhalten , was bei derl des ersten
Wagenzugcs in lli Stunde bewerkstelligt wurde . Nachdem wir

hierauf gewartet hatten , sahen wir den erste » Zug weiterfahren , und
den Anfang mit der Füllung unserer Lokomotive machen . Hierzu
war ebenfalls eine halbe Stünde erforderlich , und wir brachten auf
diese Weise eine Stunde in Würzen zu, und zwar im Wagen , da
wir nicht aussteigen dursten , weil durch das Aus - und Einsteigen
zu viel Zeit verloren geht . Nach diesem Aufenthalte langten ivir

nach VilO Uhr in Dahlen an . Nach a/iiO Uhr läutete die Glocke
wieder zur Rückfahrt , Nachdem alle Passagiere ihre Plätze einge -
nommcn hatten n » d die Wagenthüren sorgfältig verschlossen waren ,
kam unsere Lokomotive , die bisher müßig dagestanden , lan unsere
Seite und begann kaltes Wasser aufzunehmen , was — inbegriffen
mit der Zeit , die zur Entwickclung der Dämpfe von kaltem Wasser
nöthig war — ungefähr 3li Stunden dauerte . Obgleich die
Lokomotive so wie bei der Füllung in Würzen nicht vor
dem Wagenzuge stand , sondern auf der Scitenbahn , war
den Passagieren dennoch auch diesmal nicht gestattet ,
auszusteigen , und sie verbrachten daher wieder ein Stündchen war¬
tend im Wagen . 1l3U Uhr bewegte sich der Zng endlich in mittel -

mäßiger Schnelle bis Würzen , wo die Lokomotive durch falsche

Weichcnstellnng in den Sand fuhr . Während des Herauswindens

wurde es uns erlaubt , die Wagen zu verlassen und bei unserer
Rückkehr fanden wir eine andere Lokomotive — die „ Columbus " —
die uns ungefähr in der Schnelle eines mäßigen Schrittes bis zum
Macherner Einschnitt führte , dort aber ihre Funktion gänzlich ein -
stellte . Wir ruhten hier ein Mertelstündchen und fuhren dann wieder

langsam weiter , bis uns eine andere Lokomotive entgegenkam , die
uns rasch nach Leipzig ftihrte , so daß wir um ' /s2 Uhr Nachmittags
daselbst eintrafen . — Es scheint damals in Sachsen also ähnlich zu -
gegangen zu sein wie heute bei der Berliner „Elektrischen " . • —

Archäologisches .
— Ueber einen alten Volkskalender der Athener

in symbolischer Darstellung sprach iin Deutschen
Archäologischen Institut in Athen der als Numismatiker bekannte
griechische Gelehrte S v o r o n o s. Seit langem bildet der Fries
des dicht bei der Mctropoliskirche in Athen gelegenen kleinen '

Tempels des Hagios Eleftherios , der aus einer langen und fort -
laufenden Reihe von ungefähr 60 Reliefs , die Menschen und Thiers
darstellen , besteht und der aus einem älteren griechischen Tempel ,
wahrscheinlich dem benachbarten Tempel des Scrapis und der Isis
übernommen worden ist , den Gegenstand archäologischer Untersuchungen
und wissenschaftlicher Erklärungsversuche , ohne daß es jedoch ge -
lungen wäre , die Bedeutung dieser eigenartigen Reliefdarstcllungen
klar zu machen . In völlig überzeugender Weise hat nun Svoronos
den Fries als einen antiken Volkskalendcr der Athener
erkannt und nachgewiesen . In der Mitte des großen aus penteli -
schein Marmor bestehenden Monoliths ist ein kleines Stück verloren
gegangen ; jedoch ist es sehr leicht , das Fehlende zu ergänzen . Es
finden sich auf dem Friese folgende Darstellungen : 1. der fünf
griechischen Jahreszeiten , nämlich Spätherbst , Winter , Früh -
ling , Sommer und Herbst ; 2. der zwölf Thierbilder
des Zodiakus , die je einen der attischen Monate charakteri -
sircn ( es fehlt der Wassermann und die Fische ) ; 3. die
Personifikationen der zwölf attischen Monate ;
4, die vier Monats - Horen , die bisher nur ans dem lateinischen
Mythographen Hyginus bekannt waren , nämlich die Dslete , die
Lponcks , die Gyrnnastike , und die Musike , die zu den Monaten
gestellt sind , die sie besonders charakterisiren sollen , z. B. die Leists

zu den großen Festen der ? anatbsnassn u. s. w. 5. Bei jedem
Monate

'
finden sich genau durch die Zeichen des Zodiakus von ein -

ander getrennt , die folgenden charakteristischen Darstellungen
der einzelnen Monate , die der Reihe nach die folgenden sind :
? yansxsion : Spätherbstcrnte , eine Weintraube , eine

'
Recht aus -

theilende Frau . — Maimakterion : Pflügung des Feldes , Aussaat . —
Poseideon : die Gyrnnastike neben dcir Symbolen der winterlichen
Volksübungen und Wcttkämpfe ( Hahnenkampf ) . — Garnelion . der
Hochzeitsgött Hyrnenaios mit einer Fackel und einem Kranz auf
einem Widder sitzend , folgt der Braut ( ein Brautgemach ) . —
Anthesterion : Frühling , Musik und Blumenfest . — Elaphebolion ;
ein Trankopfer bei der Schlachtung eines Ziegenbocks , der
von einem maskirten Manne herangeführt wird , d. h.
Fest der Dionysien . — Munychion : Artemis Munychia , Brau -
ronia und Delphinia , Iveshalb dieser Monat auch Artsmision
genannt wurde , — Thargelion : die Dioskuren als Retter der
Seefahrer — Skiropkorion : die auf der AkropoliS am Feste der
Diplien stattfindende berühmte Feier der Buphonien — Heka -
tombaion : die Leists , das Fest der Panatksnasen , angedeutet
durch den Pcplos ( Gewand ) der Athene , der zu Lande auf einem
beweglichen Schiffe nach der Akropolisj gebracht wurde ; fenier der
Lirhi ' s, der die Jahreszeiten der Passatwinde und der Sommerwende
andeutet . — klstagsitnion : Herakles als Gott der Mctöken . —
Bogdromion : symbolische Darstellung deS Beginns der Ausbildung
der Athenischen Epheben , d. h. ein Ephebe , der sich zu Pferde nach
der Bckränzung des Denkmals in Marathon begicbt , —

( . Voss . Ztg . ' )
Völkerkunde .

gk , Neger - Musik in Deutsch - Ostafrika . Von der
Musik des am Südufer des Victoria - Nyanza wohnenden Neger -
stammes der W a s s u k u m a erzählt Paul Kollmann : Die
Wassukuma sind im Allgemeinen ein lustiges Volk , und Tänze und
Gesänge sind bei ihnen sehr beliebt . Fast an jedem Abend ist dies

zu beobachten : dann sitzt oder steht ein Trommelschläger in der
Mitte , und um ihn herum tanzen die Männer und Frauen , Sie
bewegen sich dabei ruckweise von der Stelle , indem sie dazu mit der
Schütter krampfhaft zucken . Bei allen Arbeiten wird gesungen ;
trugen die Leute z. V. Steine , so tanzte stets ein Mann vor ihnen
her und sang ihnen vor , worauf der ganze Chor einfiel . Trotz ihre »
Einsörmigkeit klingen die Lieder melodisch ; oft haben sie einen etwas
melancholischen Charakter . Ein solches Liedchen theilt Kollmanv
mit : Ein Neger war zur Küste gegangen und kehrte nun in seine
ferne Heimath am See zurück . Jeden Morgen , bevor er feine
Last aufnahm , führte er seine Hände an den Mund , um den
Schall zu verstärken und fang in die Richtung seiner Heimath ein
kleines Lied , dessen wörtliche Uebcrsetzung kantet : „ Wind , Wind ,
bringe , Wind , der Mutter : fege l ich komme ! Geh voran , bringe ,
Wind , der Mutter : fegel ich komme I" Nach Wochen war er in der

Nähe seines Dorfes . Da ertönte plötzlich aus einem Gehöft ein

jubelnder Triller , und ein altes Weib stürzte heraus , das den Sohn
an der Stimme erkannt hatte und nun in seine Arme schloß . Stets ,
wenn die Krieger aus dem Felde oder vom Marsch zurückkehren , be -

grüßen ihre Weiber sie mit Trillern mit der Zunge und bewerfe »�



ffe mit Reiskörnern : dabei beschmieren sie ihre Gesichter mit weißer
Farbe . Die Wassukuma fertigen auch mancherlei Musikinstrumente
an . Aus dem Halse eines Flaschenkürbis stellen sie eine kleine
Querpfeife her : das Blaseloch befindet sich in der Mitte .
beide Enden sind offen und werden abwechselnd mit den
Fingen » der rechten und linken Hand geschlossen . Ein originelles
Signalinstrument , das einen schalmeiartigen Ton giebt , sieht einer
langen Pfeife zum Rauchen ähnlich . Es besteht aus einem Mtama -
rohr , an das unten ein Schalltrichter aus Flaschenkürbis an -
gesetzt ist ; das Loch zum Anblasen befindet sich dabei seitlich
am oberen Ende des Rohrs . Aus den schön gewmidenen Hörnern
der Kuduan - Antilope werden ebenfalls Signa linstrnmente hergestellt .
Neben diesen sind noch Saiteninstrumente und Tromnicln in Ge -
brauch . Die erfteren haben einen langen ausgehöhlten Resonanz -
boden aus Holz , über den die Saiten gespannt sind . Der Spieler
sitzt auf der Erde : der Resonanzboden wird gegen die Füße ge -
stemmt und die Saiten »Verden mit beiden Händen berührt : dazu
wird gesungen . Meist sind es Licbesliedcr . Wie wichtig den
Wassukuma diese Musik ist , zeigt die Sorgfalt , mit der sie ihre
Instrumente verzieren . Der Griff ist zu dem Bilde einer weib -
lichen Figur geschnitzt , die mit einem Schurz und allerlei Zicrrath ,
mit Kupserdrahtringen um die Knöchel , mit Mcssingspiralen um den
Unterarm , mit Perlenketten um den Hals und in den Haaren , mit
Tätowirungen u. s. w. reich geschmückt ist . Die Tronnneln sind meist
nicht groß ; ihr Boden läuft spitz zu , sie sind mit Fell überzogen
und werden mit kurzen Holzschlägcln geschlagen . Andere kleine
Trommeln sind mit Leguanhaut bespannt und iverden mit der Hand
gerührt . Zum Lärmmächcn dienen noch Rasseln aus Kürbis , die
mit kleinen Steinen angefüllt sind . Sie kommen beim . Medizin -
machen " wie beim Tanz zur Verwendung . Kollmann erzählt , er
habe bei einer Festlichkeit etwa 50 Knaben an der Erde hocken sehen ,
die derartige Rasseln wahnsinnig hin und her schüttelten und so
eincir wüsten Lärm verursachten . Dazu tanzten ebenso viele Weiber ,
jede einem ' Knaben gegenüber . —

Ans der Pflanzenwelt .
— Eine merkwürdige Pflanze aus der Halb -

insel Kaliforitien . Wenn wir auf der einen Seite sagen
dürfen , daß die Riesen unter den Gewächsen sich dort finden , wo ein
üppiger Wlonzenwuchs unter den günstigsten Vegetationsbedingungen .
namentlich bei einem genügenden Vorrath von Feuchtigkeit , sich ent -
»vickelt , so müssen wir auf der anderen Seite feststellen , daß die in
ihren Formen sonderbarsten Gewächse an solchen Orten angetroffen
werden , welche durch einen bcinerkcnswerthen Mangel an Feuchtigkeit
ausgezeichnet find . Es sieht beinahe so aus , als ob die Pflanzen ,
um init dem geringen Vorrath von Wasser haushälterisch umgehen
zu können , die abenteuerlichsten Gestalten anzunehmen geneigt sind .
Höchst auffallend , vielleicht am eigenartigsten sind in dieser Hinsicht
die Kakteen , die uns aber , weil wir sie so häufig zu Gesicht bc -
kommen , landläufige Erscheinungen geworden sind und uns nicht
mehr so Ivunderlich vorkommen .

'
Merkwürdig sind auch die Wechsel -

reichen Formen der Mittagsblumen , viele Wolfsnnlchgewächse und
manches andere . Neuere Untersuchungen über die Halbinsel 5kali -
fornien haben unS mit einer ganz eigenarttgen Gestalt ans dein
Bereiche der T r o ck e n p f l a n z e n bekanitt gemacht . In den
trockensten Gegenden , auf den dortigen sandigen Mesas nach dem
Süden der Halbinsel zu , wurde ein Gewächs gefunden , das uns seiner
absonderlichen Form halber wie aus der Vorwelt stammend an -
muthet . Als schlanker Kegel erhebt es sich bis zu einer Höhe von
10 Metern , astlos von 1 Meter Durchmesser am Grunde bis zum
zehnten Theil abnehmend ; rings ist es von starrenden , kurzen
Stachelzweigen umgeben und bewaffnet , welche einige wenige
kümmerliche , kaum sichtbare gelb - grünc Blätter tragen . Die Pflanze
wurde zuerst von Kellogg läri » columnaris genannt . Später unter¬
suchte der berühmteste Botaniker Nordamerika ' s Asa Gray die Pflanze
und fand , daß sie zu dem längst bekannten Geschlechte ITouguisra
gehörte , so daß die Pflanze jetzt I ' ougaiora columnaris heißt . Trotz
feiner beträchtliche » Höhe ist das Gewebe , welches den Stamm auf -
baut , doch lvenig lviderstandsfähig ; mit einem Säbel kann man
ohne große Mühe tiefe Wunden einschlagen , ja ihn endlich abhauen :
das Innere desselben hat kaum eine größere Festigkeit als das Mark
der Sonnenrose . In verwandtschaftlicher Beziehung hat man die

Gattung lTonguisra mit den Tamariskengewächsen zusammengestellt ,
obschon es vielleicht besser wäre , die darin gehörigen Pflanzen zu
einer eigenen Familie zu verbinden . Häufig haben sie im Gegensatz
zu den Tamarisken große , schöne , rothe Blüthen mit weit heraus -
tretenden Staubgefäßen . ( » Mutter Erde . " )

Humoristisches .
— „ D a hebbekokmalin ' estanden . � Ich traf ihn —

so schreibt man der » Tägl . Rundschau " — am Rande eines Dorfes
meiner Heimath , wo er den Weißdonizaun seines Gartens beschnitt .
Er hatte ein verwittertes Gesicht , aus dem eine unsäglich eigenartige
Pfeife in die Welt heraus hmg . Nach den einleitenden Worten
unseres Gespräches nahm er diesen Gegenstand aus den Zähnen ,
kratzte sich mit dem Mundstück in den grauen Haaren überm Ohr
und sagte : „ Ek hebbe gehört , Sei schricwen in de Zeitung , da hebb
ek ok mal in ' estanden . " Ich war natürlich sehr erstaunt und
sagte : „ So , so ? Nun womit denn ? Habt Ihr früher

vielleicht gar die frommen Nachruf - Gedichte im Kreisblatt
geschrieben ? " Der Mann mit der Pfeife machte „??ä , nä ! "
und schüttelte mißbilligend den Kopf . Dann schwieg er . und
es war an mir , aus ihn » herauszuholen , wie sich seine Seele schritt -
stellerisch bethätigt hatte . Ich fing also wieder an : „ Oder habt Ihr
die Berichterstattung für die Dörfer hier herum gehabt ?" — „ Nä ,
nä I" Der Mann that so wichttg , daß ich davon abließ , den Spuren
seines Künstlergenius zu folgen . Ich fragte : „ Na , hört ' mal , sollte
es unter „Gerichtssaal " gewesen sein , bei irgend einer großen Ver -
Handlung ? * Der Alte nahm die Pfeife aus dem Munde , spuckte
umständlich und geräuschvoll aus und erwiderte : „ Nä , dat ok nich l
Aber ick bün ' mal nich identisch ' ewesenl " —

— Hausbackener Marzipan . Zu einer landwirthschast -
lichen Ausstellung in einer schwedischen Provinzstadt hatten die beiden
Töchter des Pastors Hansen einen riesigen Marzipankuchen
eingesandt , in der Hoffnung , eine Auszeichnung zu erhalten . Eines
Tages , als die Familie bei Tische saß . kam denn auch ein großes
versiegeltes Schreiben , welches also lautete : „ Das Preisrichter -
Kollegium der siebenten Gruppe , Ivclche Stallgebäude und
das zugehörige Baumaterial umfaßt , hat den Fräulein
Minuy und Betty Hansen eine goldene Medaille zuerkannt für die
von ihnen ausge st eilte Probe zun » Bodei » belag
von Stallungen und Meiereien . Obgleich die Zusammen -
sctzung der vorzüglichen Masse nicht — wie es die Satzungen er -
fordern — genau angegeben ist , konnte das Richterkolleginin nicht
nnterlassen , dieses vorzügliche Erzeug , »iß zu prämiiren . Selbst neu -
beschlagene Pferde werden nicht im Stande sein . einen mit Fliesen
aus dem eingesandten Material belegten Stallboden zu be -
schädigen . " —

Notizen .
— Die Neue Freie Volksbühne bringt an » nächsten

Sonntag ( 15. Januar ) im O st e n d - T h e a t e r das neueste Werk

Björiistjerne Björn son ' s : „ Paul Lange und T h o r a
Parsberg " , ein Drama in drei Akten , zur Äufffihrung . —

— Am 20. Jannär geht im Opernhause „ Vergiß -
m e i n n i ch t " , Tanzmärchen in einem Akt und drei Bildern von

H. Regel und Otto Thieme , Musik von Richard Gold -
b e r g e r . in Szene . —

— Die Wiener „ Sezession " hat am Mittwoch ihre dritte

Ausstellung im eigenen Hause eröffnet . Das Hauptbild ist
Max Kling er ' s „ Christus im Olymp " . Gegen dieses
Gemälde haben die Klerikalen sofort Widerspruch erhoben .
Die „ Reichspost " erklärt , „ das Bild sei für jedes christlich fühlende
Herz empörend " . —

t . c. Die telegraphischc Verbindung mit O » ndurman
im Sudan , die Jahre lang unterbrochen war , ist jetzt wieder

hergestellt . —

o. e. In den » Goldlande Alaska stieß ein Schatzgräber beim

Durchwühlen der Erde ailf das vollständig erhaltene Skelett
eines M a st o d o n. —

— Im Jahre 1897 wurde von Deutschland Glyzerin
im Werths von über eii » e Million Mark nach Japan aus -

geführt . Man weiß bis jetzt nicht , >vas man in Japan mit de »n
vielen Glyzerin anfängt . —

Bnchcr - Eiiilanf .

— Julius Hart , Der neile Gott . Ein Ausblick auf
das kommende Jahrhundert . Mit Kopfleisten von W. Caspari .

Florenz und Leipzig , Eugen Diederichs . 350 S . 5 M. —
— Guy d e Maupassant , Zur See . Aus dem Frau «

zösischen von Else O t t e n. München , Albert Langen . 205 S .

3,50 M. —
— Marcel Provost , Camilla . Autorisirte Nebersetzung

aus dem Französischen von F. Gräfin zu Reventlow .

München . Albert Langen . 310 S . 4 M. —
— Karl Zinuow und Wilhelm Klemm , Verbannt .

Trauerspiel in fünf Akten . Dresden und Leipzig , E. Pierson .
132 S . 2 M. —

_

— Joseph Kürschner . Frau Musik a. Ein Buch für

ernste und frohe Stunden . Vollständig in 20 Lieserungen . Berlin ,

H. Hillger . Lieferung 6. Gesanuntpreis 12 M. —
— Xaver S ch a r w e n k a , Ball - Erinnerungen .

Konzertstücke . 0p . 54. Nr . 2. MemieUo . — Breitkopf u. Härtel ' s
Klavier - Bibliothek . Leipzig . IM . - -

— Mutter Erde , eine Wochenschrist . Technik , Reisen und

nützliche Naturbetrachtung in Hans und Familie . Stuttgart ,
W. Speemann . Erster Jahrgang . Heft 14, 15. Preis pro Heft
30 Pf . —

— Arbeiter - Turn - Zeitung , Organ für die Jntereffen
der volksthüinlichen Turnerei . Leipzig , Hermann Raub . Erscheint
am 1. jedes Monats . 7. Jahrgang . Heft 1. Preis pro Heft
7 Pf . -

_ _

Die nächste Nummer des Unterhaltungsblattes erscheint am

Sonntag , den 15. Januar . _ _

_ _

Verantwortlicher Redaktcur , Vit 911st Jaeobey in Berlin . Druck und Verlag von Atax Babing in Berli »».


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

